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Forschung

RÜDIGER KRAUSE, ARCHÄOLOGE
Rüdiger Krauses Sprache verrät viel. Nicht nur über 
seine schwäbische Herkunft, sondern vor allem über 
seine Einstellungen. Das ist zu hören, wenn er von der 
Faszination berichtet, die archäologische Funde seit 
seiner frühen Jugend auf ihn ausüben: „Als 13 Jahre 
alter Schüler habe ich mich bei uns zu Hause, bei Lud-
wigsburg nördlich von Stuttgart, am Dorfrand herum-
getrieben, wo ein Neubaugebiet erschlossen wurde. 
Einer der Bagger hat dabei eine Siedlungsgrube ange-
schnitten“, berichtet Krause, „und ich habe in der Bau-
grube sehr viele Keramikscherben entdeckt.“ Er habe 
seine Funde dann bei der Archäologie-Abteilung des 
Landesamts für Denkmalpflege in Stuttgart gemeldet, 
und dort sei ihm bestätigt worden, dass er tatsächlich 
spätbronzezeitliche Keramiken der sogenannten Ur-
nenfelder-Kultur entdeckt hatte, angefertigt zwischen 
1200 und 800 vor Christus.

„Seit 3000 Jahren war ich der Erste, der diese Dinge 
aus dem Boden geholt hat und in Händen halten durfte, 
das war eine absolute Faszination für mich“, schwärmt 
Krause. Ihm, dem Professor für Prähistorische Archäo-
logie an der Goethe-Universität, steht diese Initialzün-
dung auch noch fast ein ganzes Forscherleben später 
klar vor Augen: Wenn er nicht „hielt“ sagt, auch nicht 
„halten konnte“. Sondern „halten durfte“.

Nach Studium und Promotion kehrte Krause dann 
zunächst ans Stuttgarter Landesdenkmalamt zurück, 
ergänzte seine dortige Arbeit als Konservator allerdings 
einige Jahre später um die  Lehrtätigkeit an der Freien 
Universität Berlin, wo er sich im Jahr 2000 habilitierte. 
2006 vollzog er endgültig den Wechsel von der Denk-
malpflege an die Universität: „Ich hatte eine tolle Stelle 
beim Landesamt. Aber indem ich den Ruf an die Goe- 
the-Universität annahm, habe ich es nach fast der 
Hälfte meiner Dienstzeit geschafft, mich nochmal 
grundlegend zu verändern. Für diese Erfahrung bin ich 
sehr dankbar“, kommentiert Krause, „zumal mich in 
Frankfurt eine große, offene, liberale Universität mit 
einem interessanten Kollegenkreis erwartete.“

Grabungen in Taunus und Trans-Ural
Seither vertritt er am Institut für Archäologische Wis-
senschaften das Fach „Vor- und Frühgeschichtliche 
Archäologie“, konzentriert sich dabei vor allem auf die 
prähistorischen Epochen Bronze- und Eisenzeit, also 
das erste und das zweite vorchristliche Jahrtausend, in 
denen es noch keine Schrift gab, sei es im Vordertau-
nus, im Osten der Schwäbischen Alb, im österreichi-
schen Montafon oder im russischen Trans-Ural. Um 
etwas über die menschliche Entwicklung, über das 
Entstehen von Gesellschafts-, Siedlungs- und Wirt-
schaftsstrukturen, über Rahmenbedingungen wie 
Nahrungsgrundlagen und Klimaeinflüsse herauszufin-
den, muss Krause mit naturwissenschaftlichen Metho-
den verschiedener Disziplinen in archäologischen 
Kontexten „lesen“ –  in Siedlungen und Befestigungen 
genauso wie in Alltagsgegenständen, Werkzeugen und 
Waffen.

„Wir haben zum Beispiel vier Jahre lang in einem 
LOEWE-Schwerpunkt anhand bronzezeitlicher Bur-
gen zwischen Taunus und Karpaten prähistorische 
Konfliktforschung betrieben“, berichtet Krause. Einer-
seits hätten er und seine Arbeitsgruppe dabei bedeu-
tende Weiterentwicklungen der Waffentechnik beob-
achtet – so etwa, wenn bronzezeitliche Krieger anstelle 
von Langdolchen jetzt mit Schwert und Schild oder 
Lanzen mit scharfen Spitzen gekämpft hätten, „oder 
nehmen Sie die Festungsanlage Santana bei Arad in 
Rumänien, an der wir intensiv gegraben haben: Dort 
haben wir Hunderte gebrannte Lehmkugeln gefunden, 
drei- bis vierhundert Gramm schwer, die als Schleu-
dergeschosse dienten“.

Konfliktstrategie Verhandeln
Andererseits hätten sie auch etliche Burgen unter-
sucht, an denen nichts auf bewaffnete Auseinanderset-
zungen hindeutete: „Wir haben nur auf ganz wenigen 
Burgen Spuren von Angriffen gefunden, ebenso wenig 
wie „Brandhorizonte“, also Brandreste, die durch das 
Verbrennen von Gegenständen oder Gebäuden ent-
standen sind“, berichtet Krause, „das lässt nur einen 
Schluss zu: Schon die bronzezeitlichen Burgherren 
waren bestrebt, Konflikte fernzuhalten. Die Strategie, 
Konflikte durch Verhandlungen zu lösen, war also 
keine Erfindung des Mittelalters.“

Er genießt es, wenn er in Lehrveranstaltungen 
nicht nur das längst etablierte archäologische Fachwis-
sen weitergeben kann, sondern über neueste wissen-
schaftliche Beiträge aus jüngerer Zeit ebenso sprechen 
kann wie beispielsweise über neue genetische Er-
kenntnisse, die seine Vorlesung über die Jungsteinzeit 
bereichern: „Ich kann es mir gar nicht erlauben, darauf 
nicht einzugehen – insofern zwingen mich die Studie-
renden, wissenschaftlich auf der Höhe der Zeit zu blei-
ben. Man kann also sagen, sie halten mich jung!“

In Rüdiger Krauses Sprache klingen seine klaren 
Standpunkte immer wieder an, nicht nur, wenn er sich 
über das echauffiert, was er seit Jahren als Fehlent-
wicklung einstuft: „Personalkostenbudgetierung, Stel-
lenstreichungen, Mittelkürzungen und so weiter: Un-
ter solchen Rahmenbedingungen sollen wir Hoch- 
schullehrer erfolgreiche Arbeit leisten... und unsere 
Studierenden müssen am Ende das Desaster ausbaden, 
das die Politik da angerichtet hat.“

Ebenso, wenn er über die berühmte „Himmels-
scheibe von Nebra“ spricht und darauf hinweist, dass 
an deren allgemein verbreiteter Geschichte etwas nicht 
stimmen könne: „Die Scheibe ist echt, sie ist ein hoch-
interessantes Artefakt, aber sie stammt unserer – gut 
begründeten – Meinung nach nicht aus der frühen 
Bronze-, sondern aus der Eisenzeit, also aus dem  
1. Jahrtausend vor Christus.“ Für die menschliche Ent-
wicklung habe sie damit eine ganz andere Bedeutung. 
Diesen archäologischen Konflikt aufzulösen, werde 
aber wohl Sache der nächsten Archäologen-Genera-
tion werden.                                 Stefanie Hense 
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Goethe, Deine Forscherkurz notiert

Ehrendoktorwürde für  
Nicola Fuchs-Schündeln 

Die Auswirkungen der deutschen 
Wiedervereinigung auf die Ent-
wicklung der Präferenz- und Res-
sourcenstrukturen der Haushalte 
in Ost- und Westdeutschland, sie 
stehen im Fokus mehrerer For-
schungsarbeiten, die Wirtschafts-
wissenschaftlerin Prof. Nicola 
Fuchs-Schündeln veröffentlicht 
hat. Für ihre Forschung zu der 
Frage ist ihr der Ehrendoktortitel 
der Universität Magdeburg verlie-
hen worden. Nicola Fuchs-Schün-
deln hat an der Goethe-Universität 
seit 2009 die Professur für Makro- 
ökonomie und Entwicklung inne.  

Renommierter Schaefer Award  
der Columbia University  
für Robert Tampé

Ein Forschungsstipendium von  
250 000 Dollar (230 000 Euro) erhält 
der Biochemiker und Strukturbio-
loge Prof. Robert Tampé von der 
Goethe-Universität. Er wird mit 
dem „Schaefer Scholar Award“ 
ausgezeichnet, der jährlich von der 
Columbia University an Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler für herausragende akademi-
sche Leistungen in der Human- 
physiologie verliehen wird. Mit  
200 000 Dollar wird ein Forschungs-
projekt von Prof. Tampé während 
eines Gastaufenthalts an der  
Columbia University unterstützt,  
50 000 Dollar erhält der Wissen-
schaftler zur freien Verfügung.

»Mysterien« mit Clemens J. Setz

In seinen drei Vorträgen vermochte 
es der Poetikdozent 2023, der  
Österreicher Clemens J. Setz, sein 
Publikum im Audimax der Goethe- 
Universität in den Bann zu ziehen. 
In seiner „extrem überzeugenden 
Frankfurter Poetikvorlesung“ (FR) 
sprach Setz von drei Mysterien: 
der Beseelung, der der Lächerlich-

keit und der Details. Das reich- 
haltige Begleitprogramm bestand 
aus einer von Studierenden  
konzipierten Ausstellung  
„Reality Checkpoint. Clemens J. 
Setz gelesen“ in der Universitäts- 
bibliothek, flankiert von Leseaben-
den und dialogischen Ausstel-
lungsführungen. Ergänzt wurde die 
Ausstellung von einer fünfteiligen 
Podcastreihe. Ein wissenschaftli-
cher Workshop beschäftigte sich 
mit Clemens J. Setz‘ Poetik. 
http://www.poetikvorlesung. 
uni-frankfurt.de 

Doppelter Abschied bei der ESG 

Pfarrerin Dr. Anke Spory verlässt 
die Evangelische Studierendenge-
meinde (ESG) zum 1. September 
2023. Sie wurde im April von der 
Landessynode der Evangelischen 
Kirche in Hessen und Nassau 
(EKHN) als Pröpstin für Oberhessen 
gewählt. Spory hatte im Februar 
2020 ihren Dienst aufgenommen. 
Großer Beliebtheit erfreuten sich 
ihre Schreibwerkstätten zu ver-
schiedenen Themen. In den  
Ruhestand geht Philipp Müller nach 
40-jähriger Tätigkeit als Referent für 
Bildung, Beratung und internatio-
naler Zusammenarbeit in der ESG. 
Im Rahmen des Semesterab-
schlussgottesdienstes wurden 
beide verabschiedet. 

»100 Jahre Studierendenwerk 
Frankfurt am Main«: Mitarbeiterfest
Anlässlich des Jubiläums zum 
100-jährigen Bestehen des Studie-
rendenwerkes waren alle 400 Kol-
leg*innen und Rentner*innen ein-
geladen worden, und rund 300 
davon – inklusive Partner – wollten 
diese Gelegenheit zum Feiern und 
zum Austausch nicht verpassen. 
Tatsächlich musste zu diesem An-
lass niemand arbeiten, denn Cate-
ring und Service wurden von der 
Crew des Studierendenwerks 
Darmstadt übernommen. Nach ei-
ner Begrüßung von Geschäftsfüh-
rer Konrad Zündorf und einem 
Aperitif im Sommergarten konnte 
das Grillbuffet eröffnet werden: 
Neben verschiedenen Grillspeziali-
täten gab es Kartoffeln, Gemüse 
und eine große Auswahl an Sala-
ten. Sekt und Weine stammten vom 
Weingut der Hochschule Geisen-
heim. Hoch hinaus ging es dann 
auf die Dachterrasse, wo die Fei-
ernden mit einer Eisbombe über-
rascht wurden und bis spät in die 
Nacht das Fest genossen.  
Jubiläums-Website: 
www.swffm.de/studierenden-
werk/100-jahre/meilensteine 
Studiwerk_ffm Blog:  
https://blog.swffm.de 
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